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ÜBER DIE DEM DÄNISCHEN ERZBISCHO F
ANDERS SUNESE N
ZUGESCHRIEBENEN SEQUENZE N
Der berühmte Büchersammler Arni Magnússon begann im
Jahre 1695 seine literarische Tätigkeit mit der Veröffentlichun g
eines alten dänischen Geschichtswerkes, Incerti Auctoris (qui
vergente seculo XIII . vixisse videtur) Chronica Danorum, &
praecipuè Sialandiac . . . ex veleri Membrana . In dieser soge-
nannten e alten seeländischen Chronik » heisst es anlässlich des
Todes des ehemaligen Erzbischofes zu Lund Anders Sunesen
im Jahre 1228 unter anderem : Quantam devotionem ad Dominam
nostram beatam virginem Mariam habuerit, Seqventiae de eddem
virgine gloriosa conn/'ositae, lucidè manifestant, quae ita incipiunt :
Missus Gabriel de caelis . Stella solem praeter morem &c .
Anscheinend ist dies eine Äusserung des alten Chronisten ,
kein späterer Einschub, obwohl der Codex — der 1728 mit de r
Kopenhagener Universitätsbibliothek verbrannte — mit solchen
reichlich versehen war . Dass die Wörter nach manifestant sich
in einer noch vorhandenen Abschrift aus dem sechzehnten Jahr -
hundert nicht finden, hat wenig zu bedeuten, denn diese Ab-
schrift ist auch sonst an mehreren Stellen ein wenig gekürzt 2 .
Erst im Jahre 1862 ist man dieser alten Spur nachgegangen,
indem der verdiente Kirchengeschichtschreiber L . HELwEG
mit Hilfe des Professors G. STEPHENS zwei Sequenzen mit den
angeführten Anfangszeilen aus den Hymnensammlungen aus -
1. Incerli Aucloris CJzronica, Leipzig 1695, 61 f . ; JAC . LANGEREK, Scriptore s
Rerun? Danicarunz Medii IEvi II, 1993, 628 ; M . Cl . GERTZ, Script ores Minore s
Historiae Danicae Medii lEvi II, 1922, 63 .
2. Guurz, Scriptures Minores II, 1922, 13 .
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grub und veröffentlichte . Diese sollten also von Anders Sunese n
geschrieben sein 1 .
Damit die folgende Darstellung nun nicht in der Luft schwebe ,
seien die beiden Gedichte hier noch einmal wiedergegeben, wi e
sie von CL. BLUME und H . M . BANNISTER in die Analecta Hym-
nica aufgenommen sind :
1 .
IN ANNUNTIATIONE BEATAE M. V .
r . Missus Gabriel de caelis,
	
2 . Verbum bonum et suav e
Verbi baiulus fidelis
	
Pandit intus in conclav e
Sacris disserit loquelis
	
Et ex Eva formans Ave
Cum beata virgine ;
	
Evae verso nomine .
3 . Metum pellit, dat solamen,
Nam per sacrum » inquit « flame n
Et virtutis obumbramen
Deo gravidaberis » .
5 . Consequenter iuxta pactu m
Adest verbum caro factum,
Semper tarnen est intactum
Puellare gremium ;
7 . Signum audis novitatis ,
Crede solum et est satis ;
Non est tuae facultatis
Solvere corrigiam ;
9 . Virga sicca sine ror e
Novo ritu, novo more
Fructum protulit cum flore ,
Sic et virgo peperit .
11 . Iesus noster, lesus bonus ,
Piae matris pium onus ,
Cuius est in caelo thronus ,
Nascitur in stabulo .
1. Kirkehistoriske Samlinger IV (= Ny kirkehistoriske Samlinger II), 1860-
62, 7 8 5-7 8 9 •
2. Analecta .HymnicaLIV, 1915, Nr. 192 .
Ad hoc facit argumentu m
De cognata documentum
Et caeleste sacramentum
Insperati foederis .
6 . Patrem pariens ignorat
Et, quam homo non deflorat ,
Non torquetur nec laborat,
Quando parfit (ilium.
8 . Grande signum et insign e
Est in rubo et in igne ;
Ne adpropiet indigne
Calceatus quispiam .
4 •
io . Benedictus talis fructus ,
Fructus gaudii, non luctus ;
Non erit Adam seductus,
Si de hoc gustaverit .
Qui sic est pro nobis natus ,
Nostros deleat reatus ,
Quia noster incolatus
Hic est in periculo 2 .
12 .
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II .
DE BEATA MARIA V .
r . Stella solem praeter morem ,
Virga lesse novum florem ,
Genitura genitore m
Excellenter exserit ;
3 . Ad exempla transeamu s
Ex exemplis intendamu s
Atque fide capiamus ,
Quae non capit ratio :
5 . Gedeonis rorat vellus ,
Aret irrorata tellus ;
Partus virginis novellu s
Huius umbrae veritas ;
7 . Danielque massam cibi
Suscipit immissam sibi ;
Intrat massa claustrum ibi
Clausum habens aditum ;
9 . Lapis sine manu caesu s
Natus ex Maria Iasus ,
Cuius honor non est laesus
Manu complectentium .
xi . Exemplorum docurnentum
Fidei sit firmamentum ,
Sit salutis incrernentum ,
Veritatis argumentu m
Obvians erroribus .
2 . Parit natura nati nata
Virgo manens illibata .
Mira sunt incomparata,
Quae sic fides comperit .
4 . Rubum ignis non comburit ;
In Mariam, in quam furi t
Manichaeus, nulla prurit
Castitatis laesio .
6 . Gedeonque sicut orat ,
Vellus aret, tellus rorat
Et, quam homo non defiorat,
Parturit virginitas .
8 . Verbum patris plus potenter
Concipit et parfit vente r
Gravidata tam decenter
Per umbrantem spiritum .
10 . Ut admittit vitrum solem ,
Sic admittit virgo prolem,
Quae effudit levem molem
Sicut sidus radium .
12 . Coadiutrix sit Maria
Faciatque prece pia
Perfrui nos harmoni a
Vera quoque sotheri a
Cum caeolorum civibus 1 .
Es ist wohl kaum zu bestreiten, dass das erste von diesen
Gedichten das bedeutendere ist . Es erfreut sich auch der grössten
Verbreitung. Es ist eine der Grundlagen eines späteren Hymnus
In Visitatione Beatae M . V . gewesen 2 , und es gibt auch ein e
französische Nachahmung, die in einer Handschrift aus dem
dreizehnten Jahrhundert erhalten ist 2 . Es steht doch seinerseit s
i . Analecta Hytteitica LIV, 1915, Nr . 276 .
2. Analecta Hymnica XXX1X, 1902, Nr . 39 .
3. P. MEYER in Romania IV, 1875, 370 -7 2 .
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im Schatten eines älteren und kürzeren Mariahymnus, desse n
Anfang in der zweiten Halbstrophe deutlich durchklingt :
Verbum bonum et suav e
Personemus, illud Ave,
Per quod Christi fit conclave
Virgo, mater, fili a
Seit langem sind sich die dänischen Forscher darüber einig,
Anders Sunesen als den Verfasser von Missus Gabriel und Stella
solenn anzusehen, gewöhnlich ohne jeden Zweifel 2, dann und
wann, wie in den neuesten Literaturgeschichten, mit eine m
leisen, aber doch bald überwundenen Bedenken . Die ausführ-
lichste dänische Untersuchung der Verfasserfrage ist die von
ANGUL HAMMERICH in seinem grossen Werk über die Reste
mittelalterlicher Musik in Dänemark 3 . Da das dänische Material
für eine solche Untersuchung indessen ganz unzulänglich ist ,
und da andere Quellen nur oberflächlich oder gar nicht benutzt
worden sind, weicht das Resultat nicht von der üblichen Be-
trachtung ab . Iin Jahre 1927 hat der schwedische Musikforsche r
CARL ALLAN MOBERG diese dänische Tradition kurz, aber
entschieden abgelehnt 4 ; da er aber seine Beweisführung nicht
im einzelnen mitteilte, ist PAUL LEHMANN in seiner sonst ver-
dienstvollen Schrift über Skandinaviens Anteil an der latei-
nischen Literatur und Wissenschaft des Mittelalters wiede r
der üblichen seeländischen Uberlieferung gefolgt ß . Dass ein
1. Analecta Hymnica LITT, 1915, Nr . 218 .
2. Fr . HAMMERICH, En Sholastiker og en Bibeltheolog fra Norden, 1865, 72 f .
N. M, PETERSEN, Bidrag til den danske Literaturs Historie I, 21867, 40 ; etc . ;
ohne jeden Vorbehalt noch A . KRAGELUND, Dansh DiginingEiaa Latin, 1942, 9-11 .
3. Musik-Mindesmaerker fra Middelalderen i Danmark, 1912, 42 f. ; es gib t
auch eine englische Ausgabe desselben Jahres .
4. Ober die schwedischen Sequenzen I, 69 . In einem späteren Werk von MOBERG ,
Kyrhomusihens Historia, 1932, 398, heisst es jedoch, dass Anders Sunesen « wahr-
scheinlich n einige Sequenzen geschrieben hat
.
5. Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, phil
.-hist .
Abteilung, 1936, II, 22 f.
6. In den Literaturnachweisen bei OLur Finis, Den danshe Litteraturs Histori e
I, 1 945, 55 8 b heisst es, dass die Sequenz Missus Gabriel laut Moberg schwedische r
Herkunft sein soll . Dem ist nicht so
. Die genannte Sequenz ist nach MOBERGS
Auffassung englischen Ursprungs (Ober die schwedischen Sequenzen I, 69) . Die
Darstellung bei Oluf Friis, für die sicher ein damaliger Gehilfe verantwortlic h
ist, beruht offenbar auf flüchtige Lesung der betreffenden Seite bei P
. Lehmann .
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gewisser Zweifel sich doch endlich auch unter dänischen For-
schern verbreitet, ersieht man aus Äusserungen von HAL Komi ,
dass es « unsicher » sei, ob Anders Sunesen die beiden Hymne n
geschrieben habe 1 , sowie aus einer ähnlichen Bemerkung in der
neuesten Studie über Anders Sunesen von SIGVARD Slcov, der
doch ebenfalls von einer eigentlichen Erörterung Abstand
nimmt 2 .
Während man ausserhalb Dänemarks sozusagen niemals die
Angabe der alten seeländischen Chronik berücksichtigt hat ,
ist die dänische Forschung in erstaunlicher Weise ohne Kenntni s
der Quellen und Studien geblieben, auf die eine Entscheidun g
für oder gegen Anders Sunesen als Sequenzendichter sich stützen
muss. Es ist hohe Zeit, dass man hierüber Klarheit zu gewinnen
sucht, wobei es zweckdienlich sein wird, unter anderem die
Textüberlieferung der beiden dem alten Erzbischofe zugeschrie-
benen Gedichte ins Auge zu nehmen .
Die etwas gekünstelte Sequenz Stella solem praeter innrem ist
bisher nur aus einer einzigen Quelle bekannt 3 , Blatt CCXV des
sogenannten Missale Upsalense novum, das 1513 iii Basel von
Jakob Wolff von Pforzheim gedruckt wurde . Sie folgt hie r
unmittelbar nach dem in vielen anderen Quellen überlieferten ,
schönen Hymnus Missus Gabriel de caelis, und da Anders Su-
nesens Autorität sich seinerzeit auch über Schweden erstreckte ,
ist man versucht, in der erneuten Zusammenstellung der beiden
Gedichte ein Gegenstuck zur Angabe des incerti auctoris zu
sehen. Falls es sich hier um eine alte Tradition der nordische n
Liturgik handeln sollte, und nicht um einen Einschub bei der
Drucklegung des Missale novum in Basel, wundert man sich
aber, dass Stella solem nicht wie Missus Gabriel schon in das
Missale Uq5salense vetus, gedruckt in Stockholm um 1484 ,
aufgenommen wurde, und bei näherer Betrachtung vermehre n
sich die Fragen nicht wenig, obwohl aus einer anderen Ursache .
Denn Stella solem findet sich tatsächlich auf dem Blatt zi des
Missale vetus, auch hier unmittelbar nach Missus Gabriel.
1. Dansk Biogra fick Leksikon XXIII, 2 1942 . Vgl . derselbe : Den danshe Kirke s
Historie I, 1950, 250 f .
2. Kirkekistoriske Samlinger 7, II, 1 954-56 , 3 1 7 .
3. Analecta Hymnica LIV, 1915, Nr . 216 ; C. A, MOBERG, Über die schwedische n
Sequenzen I, 1927, 52 f . ; 72 .
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Wie die Hymnenforscher bisher imstande gewesen sind, di e
eine Sequenz auf diesem Blatt immer zu bemerken und di e
andere immer zu übersehen, wird sich wohl niemals erklären
lassen . Es ist leider nicht das einzige Mal, dass man von unheim-
lichen Ahnungen ergriffen wird, wie es sich eigentlich mit de r
philologischen Grundlage verhällt, auf der man die Literatur-
geschichte des Mittelalters aufbauen sollte .
Neue Lesarten bringt das Missale vetus keine . Beide Quellen
haben in der elften Halstrophe Exemjlorum documentum fidel
fit firtnamentum, wo man in den Analecta Hymnica ohne Angab e
der Korrektur sit firnaamentum liest .
Man kann es wohl hiermit als wahrscheinlich betrachten ,
dass es in der nordischen Liturgie dann und wann i einen Zu-
sammenhang zwischen Missus Gabriel und Stella solem gegeben
hat. Aber damit ist in keiner Weise bewiesen, dass Anders Su-
nesen irgendeinen von diesen Hymnen geschrieben hat . Die
Angabe der alten seeländischen Chronik bedarf immer noch de r
Prüfung und mag zum Beispiel davon hierrühren, dass er de n
beiden Gedichte in seiner Provinz hatte Ausbreitung verschaffe n
wollen .
Hält man sich nun besonders an die beste und berühmtest e
der Sequenzen, die man Anders Sunesen zugeschrieben hat ,
Missus Gabriel de caelis, dann eröffnet sich hier ein weites Fel d
von handschriftlichen und gedruckten Quellen, und es geschieh t
auch, dass andere Verfassernamen vorgeschlagen werden .
Laut einer Handschrift der Franziskaner in Genua aus dei n
Jahre 1293 soll es der Cancellarius Parisiensis sein, das heisst
der bekannte Dichter Philippus de Grevia oder Philip de Grève ,
gestorben 1236 oder 1237 2 . Dies it doch offenbar unrichtig,
denn der Kanzler Philip beachtet immer eine Cäsur nach de r
vierten Silbe, während Missus Gabriel, wie man schon aus de r
ersten Zeile ersieht, eine solche nicht innehält .
Auf dem ersten Blatt einer wie es scheint um 1300 geschriebe-
T . In den schwedischen Handschriften Uppsala C 415, C 420, C 427, C 437
sowie Stockholm A 96a und endlich in einigen gedruckten Quellen findet sic h
Missus Gabriel ohne Stella solenn .
2 . Analecta Hymnica L, 1907, 5 zS -535 : F . J . E . RABY, A History of Christian-
Latin Poetry, 1927, 395-4 01 .
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nen Handschrift der Bodleian Library in Oxford 1 findet man
ein Verzeichnis der Verfasser mehrerer Sequenzen. Hier wird
Missus Gabriel einem Prior Montis Acuti zugeschrieben, un d
man sollte also glauben, dass der Hymnus in der Kluniazenser
Abtei Montacute in Sommersetshire, (gegründet am Anfang des
zwölften Jahrhunderts), entstanden sei . Das ist wohl auch
möglich. Aber das Dokument zeigt sich sonst an vielen Punkte n
als ein so vages und unzuverlässiges Zeugnis, dass wenig ode r
nichts darauf gebaut werden darf .
Sowohl die italienische wie die englische Aufzeichnung is t
lange unbekannt geblieben . Es ist indessen beinahe unbegreiflich ,
dass die Gelehrten, die nach 1862 sich mit Anders Sunesen un d
den ihm zugeschriebenen Sequenzen bechäftigten, nicht darau f
aufmerksam wurden, dass Missus Gabriel 1858 von LEON GAU-
TIER in seine erste Ausgabe der OEuvres poétiques d'Adam, d e
S.-Victor aufgenommen wurde . GAUTIER stützte sich dabei
auf mehrere von ihm aufgefundenen Autoritäten aus der Biblio-
thek der Abtei Saint-Victor : Erstens ein langes Verzeichni s
der Prosen des Adam, angeblich zusammengestellt von Guil-
laume de Saint-Lô, der im vierzehnten Jahrhundert als Prieste r
im genannten Kloster lebte, GAUTIER gibt zu verstehen, dass
diese Liste in zwei zuverlässigen Handschriften überliefer t
sei 2 . Zweitens eine Bearbeitung dieses Verzeichnisses durch
einen späteren geistlichen, Jean de Thoulouse, der im siebzehnte n
Jahrhundert die Geschichte der Abtei zusammenstellte . Auch
dieses zweite Verzeichnis wurde nochmals durchgearbeitet un d
bereichert, so dass — nach GAUTIER — insgesamt vier schriftli-
che Zeugen aus Saint-Victor sich dahin vereinigen, dem berühm-
ten Adam den in Rede stehenden Hymnus zuzuschreiben .
Das begeisterte Jugendwerk LÉON GAUTIERS ist eines der
glänzendsten Beispiele, wie behutsam man mit Notizen übe r
mittelalterliche Dichtungen und ihre Verfasser umgehen muss .
Schon im Jahre 1859 richtete LEOPOLD DELISLE eine ziemlich
grundstürzende Kritik gegen die benutzten Dokumente. Es
heisst hier unter anderem, dass die angeblich von Guillaume d e
I . J . JULIAN, A Dictionary of Hymnology, 1892, I043 ; (E . BERNARD), Calalogi
Librorunc Manuscriptorum Angliae etc ., Oxford 1697, I, 255 b .
2 . CEuvres poétiques I, 1858, Seite CLXVIII .
26
Saint-Lô verfasste Liste sich tatsächlich nur in einer einzigen
Handschrift findet, und dass sie so spät wie am Ende des fünf -
zehnten Jahrhunderts zusammengeschrieben sein mag 1. In
seiner bekannten Lettre à M . Léon Gautier sur la versification
rythmique wunderte GASTON PARIS sich darüber, wie auf dieser
Grundlage eine Sequenz in die Ausgabe gelangte, die man früher
nach einer Handschrift gedruckt hatte, die hundert Jahre vo r
Adams Zeit geschrieben war 2 . Eine spätere Untersuchung vo n
EUGÈNE MISSET, deren Ergebnisse 1881 in den Lettres Chrétien-
nes veröffentlicht und noch im selben Jahre als selbständige s
Buch herausgegeben wurden, hat auch den Wert der von GAUTIE R
herangezogenen Aufzeichnungen um ein bedeutendes reduziert .
Die Liste des Jean de Thoulouse ist eine wahre Verschliminbes-
serung der Notizen des Guilaume de St .-Lô die übrigens vo n
Anfang an ein wohlgemcintes Machwerk gewesen ist, ohne jede
gründlichere Kenntnis des seit vielen Generationen verstorbene n
Meisters oder seiner Dichtung . Missus Gabriel ist also dein Dich-
ter Adam wieder abzusprechen 3 .
Schon im Jahre 1881, wo es übrigens einem Engländer namen s
DIGBY S . WRANGT-IAM gelang, eine dreibändige, versifizierte
Übersetzung der ganzen umstrittenen Adamausgabezuveröffent-
lichen, ersetzte GAUTIER selbst seine in Einzelheiten oft vortreffli-
che, aber in der Grundlage ziemlich verfehlte Edition durc h
eine andere, die er mit Recht als « entièrement refondue » be-
zeichnete . Der gegen ihn vorgebrachten Kritik folgend hat e r
hier eine lange Reihe von Sequenzen, unter anderem Missus
Gabriel, ausgeschaltet, und man versteht nicht, dass MISSET es
noch im Jahre 1900 für nötig hielt, seine kritische Dartsellun g
wieder drucken zu lassen .
Aus dem Gesagten ergibt sich, dass Missus Gabriel mindestens
viermal verschiedenen Autoren in weit voneinander entfernte n
1 . Bibliothèque de l'École des Chartes, XX (q, V), 1859, 197 .
z . Bibliothèque de l'École des Chartes XXVII (6, II), 1866, 6o6 ; Sonderab-
druck Seite 29 .
3 . EUGENE MISSET, Essai Philologique et littéraire sur les oeuvres poétiques
d ' Adam de Saint-Victor, 1881, 45-$9. Vgl
. die grosse Ausgabe von E
. \IissET und
PIERRE AUBRY, I-es Proses d'Adam de Saint-Victor, r9oo, 9-21
. Siehe auch
RAGNrnI.D Foss, Sehvensane i Missale IYidrosiense (= Eoleverl' /rd rnillomalderenVIII), 1949, 131 .
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Ländern zugeschrieben worden ist, uns dass alle diese Notizen
an sich von geringem Belang sind . Es bleibt nur noch übrig ,
aus der Textüberlieferung des Gedichtes seinen Ursprung zu
erraten oder doch möglichst genau zeitlich und geographisc h
abzugrenzen .
Die Zahl der Quellen, die in den Analecta Hymnica am aus-
führlichsten verzeichnet sind 1, ist gross. Man sieht sofort, dass
diese Sequenz früh in Italien und Frankreich, in der Schweiz ,
in Böhmen, Deutschland und England gesungen worden ist .
Wenigstens in neun Fällen reicht die Überlieferung bis in s
zwölfte Jahrhundert zurück . In der Reihenfolge, wie die Quellen
bei BLUME und BANNISTER angeführt sind, handelt es sich um
folgende Handschriften :
I) Ein Troparium in der Bibliothèque Nationale, Nouvelles
acquisitions 1177 . Wie es auch aus der Beschreibung von L .
GAUTIER hervorgeht 2 , stammt dieser Kodex ursprünglich au s
dem Ende des elften ,Jahrhunderts, und er enthält meisten s
Prosen eines älteren Typus . Die in Rede stehende Sequen z
ist jedoch erst im zwölften Jahrhundert eingetragen .
2) Ein berühmtes Troparium aus dem um die ältere Se-
quenzendichtung so verdienten Kloster St .-Martial in Limoges ,
jetzt Bibliothèque Nationale ms. lat . 1139 . Die Handschrift
umfasst Stücke vom elften bis zum dreizehnten Jahrhundert .
Der Text des hier behandelten Gedichtes scheint Mitte des zwöl f
ten Jahrhunderts geschrieben zu sein B .
3) Ein Troparium aus Narbonne, jetzt Bibliothèque Nationale ,
Als . lat . 778 ; zwölftes Jahrhundert 4 .
q.) Eine Handschrift verschiedenen theologischen Inhalts au s
der Abtei Saint-Ouen in Rouen, jetzt Bibliothèque de Rouen
Nr. 666 ; zwölftes Jahrhundert 5 .
1. Siehe auch ULYSSn CHEVALIER, Repertorium Ilymnnologicurn II, 1897 ,
112 ; V, 260 ; und J . JULIAN, A Dictionary of I-Iymnnology, 1892, 1047 .
2. Histoire de la .Poésie Liturgique au Moyen A ge, I, 1886, 125 .
3. P . MEYER in Romania IV, 18 75, 370 ; PH . LAUER, Catalogue Général dès
Manuscrits Latins I, 1939, 455 f ., mit weiteren Literaturangaben .
4. PH . LAUER, Catalogue I, 1939, 271 f .
5. Catalogue Général des Manuscrits des Bibliothèques .Publiques de France ,
Départements I, 1886, 1 73- 1 75 .
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5) Ein Tropariuln aus der Abtei Saint-Léonard in Limoges ,
jetzt Bibliothèque Nationale ms . lat . io86 ; Ende des zwölften
Jahrhunderts 1 .
6) Ein Missale aus Seckau in Steiermark, später Graz Nr .
479 ; zwölftes Jahrhundert .
7) Ein Missale aus dem Benediktinerstift Garsten bey Steyr,
später Linz mit der Bezeichnung I ' ; zwölftes Jahrhundert .
8) Ein Kodex wechselnden theologischen Inhalts aus de m
Zisterzienserstift Sanctae Mariae von Kingswood bei Bristol ,
jetzt Nr. 34 im Trinity College, Oxford ; Ende des zwölften
Jahrhunderts 2 .
9) Eine Handschrift ausserordentlich wechselnden Inhalts ,
Nr. C 58 der Stadtbibliothek Zürich, aus dem letzten Viertel de s
zwölften Jahrhunderts s . Dieses Manuskript ist von den Heraus-
gebern der Analecta Hymnica anscheinend nicht benutzt .
Zahlreiche Proben, unter anderem der Anfang von Missus
Gabriel, finden sich in der Abhandlung « Über zwei Handschrifte n
der Stadtbibliothek in Zürich » von JOH. JAK. WERNER 4 , der
einleitend bemerkt : « man wird kaum fehl gehen, wenn ma n
als Urheber der Hs. einen deutschen Kleriker betrachtet, der
auf französischen Schulen, z . B. Orléans und Paris, studiert e
und diese Blätter gewissermassen als Frucht seiner wieder-
holten Studien nach Deutschland heimbrachte » .
*
*
	
*
Angesichts so vieler, weitverbreiteter Quellen aus dem zwölften
Jahrhundert ist es klar, dass die Sequenz nicht von dem u m
1236 gestorbenen Cancellarius Parisiensis geschrieben sein
1. GAUTIER, Histoire de la Poésie Liturgique au Moyen Age I, 1886, 115 ;
PH . LAUER, Catalogue I, 1939, 394 .
2. H . 0 . COXE, Catalogus Codicum Mss . Qui in Collegiis Aulisque Oxoniensibu s
Hodie Adserrantur II, 1852, Abteilung Collegii S
. Trinitatis, 14 f . a.
3. E . STIENMEVER und E . SIEVERS, Die Althochdeutschen Glossen IV, 1898 ,
673 ; CUNIIERT MOHLHERG, Icatalog der Handschri/ten der Zentralbibliothek
Zürich I . Mittelalterliche Handschri/ten, 1932, 31-33, mit Weiteren Literaturan-
gaben .
4. Aarau, 1904 ; Missus Gabriel auf Seite 131 .
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kann ; ja, das Vorkommen des Gedichtes in der Handschrif t
Bibliothèque Nationale 1139 hat sogar P . MEYER veranlasst ,
es dein Adam von St .-Victor abzusprechen . Dieses Vorkomme n
ist immerhin ein Umstand, der noch etwas näher untersucht
werden muss .
Man weiss sehr wenig vorn Leben des Adam von St .-Victor ,
besonders wenn man sich von so gefährlichen Autoritäten wi e
Guillaume de St .-L6 und Jean de Thoulouse fernhällt. Die
Angaben seines Todesdatums schwanken zwischen 1177 und
1192 1 , aber es ist doch sehr möglich, dass einige seiner Gedicht e
sich schon um die Mitte des Jahrhunderts nach Saint-Martia l
hätten verbreiten können . Die erste Spur seiner dichterische n
Tätigkeit findet man vielleicht in einer Predigt seines 1141
verstorbenen Lehrers Hugo von Saint-Victor, wo einige Strophe n
eines egregius versificator angeführt sind, von welchen sich
drei in einer von Adams Sequenzen wiederfinden 2. Es besteht
natürlich hier wie so oft im Mittelalter die Möglichkeit, das s
eines oder beide der genannten Schriftstücke ihren angebliche n
Verfassern fälschlich zugeschrieben seien .
Was nun besonders das Manuskript 1139 betrifft, finden di e
Herausgeber der Analecta Hymnica hier nicht weniger als t1
von den 45 Gedichten, die den engeren Kreis bilden, « innerhal b
dessen die Sequenzen Adams stecken müssen . « In neun vo n
diesen Fällen, Gesängen, die im grossen ganzen sehr wohl vo n
Adam herrühren mögen, handelt es sich um eine spätere Han d
«add . saec . 12X12 «. In einem zehnten Falle, Rex Salomon feci t
templurn, wo es sich uni eine Hand « add . saec . 12 « handelt,
entsteht sofort — aus anderen Ursachen — schweres Bedenke n
gegen die Autorschaft des Victoriners, und in dem elften Falle ,
Laudes crucis attollamus, welcher Hymnus anscheinend in dem
Teil der Quelle steht, der ursprünglich im zwölften Jahrhunder t
geschrieben ist, sind BLUME und BANNISTER unter Berücksichti-
gung der Überlieferung im übrigen ziemlich überzeugt, dass di e
Sequenz älter als Adam von St .-Victor ist .
I . FRANZ WELLNEu, Adam von Sanht- Viktor, Sdnziliche Sequenzen, 193 7
und 1955, 16 .
2 . J . P . MIGNE, Patrologiae . . . Series Latina CLXXVII, 1854, g10 f. ; Analecta
Hymnica LIV, 1915, Nr . 204 .
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Gerade in dieser letztgenannten Weise scheint Missus Gabrie l
in dem Teil des Manuskriptes 1139 zu stehen, der ursprünglich
dem zwölften Jahrhundert, nach P . MEYER der Mitte desselben ,
angehört, und da auch diese Sequenz schon zu dieser Zeit wei t
über Frankreichs Grenzen verbreitet war, lässt sich mit grosse r
Wahrscheinlichkeit erschliessen, dass sie älter als Adam vo n
St.-Victor ist .
Auf jeden Fall kann man feststellen, dass das Gedicht nicht
von Anders Sunesen geschrieben ist . Das Geburtsjahr diese s
verdienten Geistlichen aus einer der reichsten dänischen Familie n
ist nicht bekannt, aber es muss zwischen 116o und 1170 liegen .
Um 1183, als sein Bruder Peder, der später Bischof in Roskilde
wurde, von seinen Studien in Frankreich nach Dänemark zu-
rückkehrte, reiste er selbst nach Paris, später nach Bologna und
Oxford. Dieser erste Aufenthalt im Auslande dauerte woh l
beinahe zehn Jahre, und als Kanzler des dänischen König s
besuchte Anders Sunesen bald danach wieder einmal Italie n
und Frankreich. Man darf annehmen, dass er von einer seine r
Reisen ein paar Sequenzen mitgebracht habe . Stella solem mag
er selbst geschrieben haben, obwohl andere Dichtungen dieser
Art von seiner Hand nicht bekannt sind, und der einzige Zeuge ,
der ihn als Verfasser nennt, sich in dieser Verbindung als un -
zuverlässig erzeigt . Diese Sequenzen hat Anders Sunesen wohl
dann in seine Provinz Eingang verschaffen wollen . 150 Jahre
später glaubt ein seeländischer Zisterzienser, dass der Erzbischof
die beiden Hymnen geradezu verfasst habe, und noch im fünf-
zehnten Jahrhundert findet man sie eng bei einander in de n
Missalen eines anderen der ihm unterstehenden Stifte .
Uppsala .
	
Aage KABELL .
